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S eitdem Donald Trump
US-Präsident ist, lässt er ei-
ne politische Bombe nach

der anderen platzen: Er unter-
schreibt Dekrete, die Bürgern aus
muslimischen Ländern die Einreise
verbietet. Medien sind für ihn pau-
schal „Fake News“. Und seine po-
litischen Gegner watscht er via
Twitter ab – wie jüngst Ex-Präsi-
dent Barack Obama, den er einen
„kranken Typen“ nannte. Wer ist
also dieser Donald Trump? 35 re-
nommierte US-Psychologen warn-
ten jüngst in einem offenen Brief in
der „New York Times“, er sei un-
geeignet für das Amt. Auch
Prof. Dr. Tobias Rothmund,
Politikpsychologe der Universität
Koblenz-Landau, erkennt narziss-
tische Tendenzen bei Trump. Das
Interview im Wortlaut:

Radikale Erlasse, Twitter-Kriege,
„Fake News“ – hat Trump eine
Persönlichkeitsstörung?
Eine Persönlichkeitsstörung ist in
der Psychologie ein sehr klar defi-
niertes Konzept, dafür müssen be-
stimmte Kriterien erfüllt sein. Eine
Ferndiagnose ist daher schwierig.
Aber es gibt Hinweise darauf, dass
er, in der Art und Weise, wie er auf
Kritik reagiert, narzisstische Ten-
denzen zeigt: Er reagiert sehr
dünnhäutig auf Kritik, er nimmt sie
sehr persönlich, und er lässt sich
sehr leicht provozieren durch Kri-
tik, die an ihm geäußert wird.

Wie reagiert die US-Gesellschaft
auf Donald Trump?
In den USA gibt es eine sehr stark
polarisierte Gesellschaft. Schon vor
Trump gab es Linke und Rechte,
die sich unversöhnlich gegen-
überstanden und sehr unterschied-
liche Dinge wollten. Und interes-
santerweise ist es so, dass die Kon-
servativen, die ihn zum großen Teil
gewählt haben, in ihm jemanden
sehen, der Veränderungen bringen
kann. Aber nicht Veränderungen
in dem Sinn, dass er irgendwas

Neues kreiert. Sondern in dem
Sinn, dass er die Gesellschaft zu-
rückbringt, wo Konservative sie
gern hätten. Also eine Art Rück-
besinnung auf kulturelle Werte der
US-Gesellschaft.

Was fasziniert die Wähler an der
Person Trump?
Er erfüllt alle Definitionsmerkmale
eines Populisten. Das heißt, er
macht einen Gegensatz auf zwi-
schen dem Volk – was die einfa-
chen Leute wollen – und den poli-
tischen Eliten. Und er schlägt sich
auf die Seite des Volkes. Das ist ei-
ne klassische Argumentationsfigur,
mit der Populisten agieren. Und
Trump kann die Menschen von die-
ser Argumentation überzeugen, ob-
wohl er als Milliardär eigentlich
eher der politischen oder zumindest
der wirtschaftlichen Elite zuzuord-
nen wäre als dem einfachen Volk.

Wie schafft er es, diesen
Widerspruch aufzuheben?
Ich denke, dass seine Art und Wei-
se, die Menschen zu gewinnen,
viel damit zu tun hat, dass er un-
konventionell ist: Er sagt Sachen,
die andere nicht sagen. Er achtet
gewisse Regeln der Kommunikati-
on nicht. Er handelt spontan und
politische Korrektheit ist für ihn
kein Thema. Also ein wenig der
Antityp des klassischen Politikers,
des Establishments. Aber gleich-
zeitig steht er für klassische Werte
und Rollenbilder ein. Er steht für ei-
nen sehr konservativen ökonomi-

schen Kurs. Und das ist das inte-
ressante Spannungsfeld, das er be-
setzt: Auf der einen Seite traditio-
nelle, kulturelle und ökonomische
Vorstellungen zu bedienen, und
auf der anderen Seite einen ver-
meintlichen Gegenentwurf zu den
politischen Eliten darzustellen. Das
ist der Nerv, den er in den USA ge-
troffen hat. Aber vielleicht ist das
auch ein Konzept, das in Deutsch-
land einen Nerv treffen könnte.
Denn auch hier gibt es viele Men-
schen, die unzufrieden sind mit
den politischen Eliten, die den Ein-
druck haben, dass das politische
System in eine Richtung steuert,
das ihnen nicht gefällt. Und diese
Gruppe ist im Kern konservativ, sie
möchte lieber nationale Orientie-
rung als transnationale.

Warum leben wir ausgerechnet
jetzt im Zeitalter des Populismus?
Im Moment haben wir vor allem
mit einer bestimmten Art von Po-
pulismus zu tun, dem rechtskon-
servativen Populismus. Und diese
populistischen Parteien haben vor
allem Zulauf aus dem konservati-
ven Lager. Die Frage ist also: Was
bewegt und besorgt konservative
Wähler, sodass sie bereit sind,
rechtskonservative populistische
Parteien zu wählen? Es gibt dazu
eine Theorie, die „Systembekräfti-
gungstheorie“, die auf der Idee ba-
siert, dass Konservative eigentlich
an dem bestehenden kulturellen
und wirtschaftlichen System fest-
halten wollen. Dass der konserva-

tive Mensch ein hohes Bedürfnis
nach Sicherheit, Struktur und Ord-
nung hat, und deswegen versucht,
traditionelle Werte und Regeln zu
bewahren. Gleichzeitig ist es aber
so, dass wir in einer Welt leben, die
sich sehr schnell verändert: durch
Globalisierung und technologische
Entwicklungen. Im Grunde ge-
nommen fühlen sich viele Men-
schen nicht mehr so richtig aufge-
hoben und sicher. In Zeiten, in de-
nen sich Menschen unsicher füh-
len, tendieren sie zu autoritären Po-
litikern und Parteien, die ihnen ein-
fache Wahrheiten erzählen.

Laufen die USA nun Gefahr, ein
autoritäres Regime zu bekommen?
Die US-Gesellschaft ist eigentlich
eine zutiefst demokratische. Des-
halb muss man dort erst mal keine
allzu großen Befürchtungen haben.
Aber gleichzeitig ist es schon so,
dass zum Beispiel die Art, wie
Donald Trump mit Medien um-
geht, ein klassischer Vorbote zu au-
toritären Herrschaftsstrukturen ist.
Man muss auf der Hut sein, aber
die USA sind trotzdem noch relativ
unproblematisch. Es gibt andere
Staaten, wo es momentan anders
aussieht: Russland, Türkei, aber
auch Polen. Dort sieht man Pro-
bleme ähnlicher Art.

Verschreckt Trump mittlerweile mit
seiner Radikalität seine Wähler?
Er hat ja nichts gemacht, was er
nicht angekündigt hatte. Ich denke
also nicht, dass seine Wähler ent-

täuscht sind. Ich denke eher, dass
die linksliberalen Beobachter über-
rascht sind. Vielleicht hatten sie
die Hoffnung, dass er das nur im
Wahlkampf sagt, um Stimmen zu
bekommen. Ich denke, die Über-
raschung und Enttäuschung liegt
eher bei den Nichtwählern von
Trump.

Trump ist extrem skeptisch gegen-
über einem starken Staat. Gehört
das zum Rechtskonservatismus?
Das ist eine klassische rechtskon-
servative Position. Ein starker Staat,
wie Trump ihn beschreibt, ist ein
Staat, der Ressourcen umverteilt,
der eingreift. Der von den einen
Geld nimmt und den anderen gibt.
Ein starker Staat sorgt für Gleich-
verteilung. Ein schwacher Staat
lässt den Markt arbeiten, und die-
jenigen, die Geld verdienen, haben
auch Geld. Und die, die keines ver-
dienen, haben eben keines. Das
„Friss oder stirb“-Prinzip, das ist
für Trump ein schwacher Staat –
für ihn ist das was Positives. Jeder,
der beispielsweise von staatlicher
Unterstützung profitiert, profitiert
von einem starken Staat. Jeder, der
nach freiem Unternehmertum ruft,
das nicht staatlich reguliert ist,
wünscht sich einen schwachen
Staat. Und im Prinzip ist das, was
Trump will, eine marktliberale,
konservative Position.

Wer hat Trump gewählt, wer will
einen schwachen Staat?
Viele Trump-Wähler sind Globali-

sierungsverlierer: Leute, die im
Grunde unter schlechten Jobs lei-
den, unter geringem Lohn. Im Prin-
zip genau unter dem leiden, was
ein freies Unternehmertum und ein
schwacher Staat hervorbringen: ei-
ne Schere zwischen Arm und Reich.
Interessanterweise unterstützen
diese Menschen jetzt einen Poli-
tikstil, der genau das Gegenteil be-
wirkt von dem, was ihnen eigent-
lich helfen würde. Man hätte an-
nehmen können, dass die Men-
schen eher einen wie Bernie San-
ders wählen würden, der sehr stark
für Gleichverteilung ist. Aber die
Menschen wählen konservativ.

Warum wählen die Menschen lieber
konservativ?
Konservative Globalisierungsver-
lierer stecken in einem Dilemma:
Auf der einen Seite wollen sie et-
was verändern: Sie hätten gern
bessere Jobs und ein höheres Ein-
kommen. Sie sind unzufrieden mit
ihrer Situation. Auf der anderen
Seite sind sie aber konservativ,
und Veränderung macht ihnen
Angst. Vor diesem Hintergrund
gibt es dann häufig Sündenbock-
phänomene: Die Menschen schie-
ben die Ursache für ihre Misere
nicht der Globalisierung oder den
ökonomischen Entwicklungen in
die Schuhe, sondern beispielsweise
der Immigration. So kommt es zu
einem Paradox: Die Menschen
wählen wirtschaftliche Stabilität,
obwohl sie – unter dem aktuellen
ökonomischen System – die Leid-
tragenden sind.

Es kommen hier also ganz unter-
schiedliche Ängste zusammen?
Genau, die Menschen stecken in
einem Dilemma. Auf der einen Sei-
te ist man unzufrieden und will
Veränderung, aber auf der ande-
ren Seite hat man Angst vor Ver-
änderung. Und dann wird der
Wandel durch Rückschritt gewählt.

Das Gespräch führte Nina Kugler

Merkel und Trump: Kopfmensch trifft Hitzkopf
Kennenlernen Kanzlerin ist am Freitag in Washington

M Berlin. Im Weißen Haus in Wa-
shington treffen am Freitag mit der
deutschen Kanzlerin und dem
US-Präsidenten zwei Persönlich-
keiten aufeinander, die verschie-
dener nicht sein könnten. Donald
Trump ist emotional, extrovertiert
und risikofreudig. Angela Merkel
ist bekannt für Rationalität, ihren
sparsamen Umgang mit Gefühlen
und ihre Vorsicht.

Von der „New York Times“ war
Merkel nach der Trump-Wahl als
die Anführerin der freien Welt aus-
gerufen worden. So viel Pathos und
Verantwortung behagten ihr nicht.

Dennoch wird sie beim Treffen die
Rolle übernehmen müssen, die Er-
rungenschaften der freien westli-
chen Welt von Frieden, Freiheit
und Humanität zu verteidigen.
Wirtschaft: Eine zentrale Rolle

bei den Gesprächen mit den Ame-
rikanern werden Handelsfragen
einnehmen. Begleitet wird die
Kanzlerin von Siemens-Chef Joe
Kaeser, BMW-Konzernchef Harald
Krüger und vom Chef des Autozu-
lieferers Schaeffler, Klaus Rosen-
feld. Aus Kreisen der Bundesregie-
rung wurde betont, dass sich die In-
vestitionen deutscher Firmen auf

einen Wert von insgesamt 271 Mil-
liarden Euro belaufen. Hier zeich-
net sich von deutscher Seite die
Strategie ab, den US-Plänen für
Schutzzölle mit einer Auflistung
von Vorteilen zu begegnen, die die
Amerikaner aus dem Handel mit
dem Exportweltmeister Deutsch-
land ziehen.
Nato: Für die deutsche Regie-

rung ist es von zentralem Interesse
zu erfahren, welche strategische
Position die Amerikaner künftig
gegenüber Russland einnehmen.
Bislang waren die Signale wider-
sprüchlich. Kanzlerin Merkel dürfte
darauf vorbereitet sein, dem US-
Präsidenten die komplizierte Ge-
fechtslage in der Ukraine zu erläu-

tern und ihm die europäische Sicht-
weise auf den Syrien-Krieg, den
Irak, das Atomabkommen mit dem
Iran und den Nahost-Friedenspro-
zess aufzuzeigen. Im Gegenzug
werden die Amerikaner einen kon-
kreten Plan fordern, wie Deutsch-
land sein Ziel erreicht, spätestens
ab 2024 mindestens 2 Prozent sei-
nes Bruttoinlandprodukts in Ver-
teidigung zu investieren. Die Deut-
schen wissen allerdings, dass die-
ses Ziel kaum zu erreichen ist.
EU: Für die Europäische Union

hat Trump bislang vor allem Ver-
achtung gezeigt. Er sieht die EU als
ein politisches Konstrukt, von dem
vor allem Deutschland Vorteile hat.
Merkel wird dem US-Präsidenten

erklären, dass weder Deutschland
noch ein anderer EU-Staat allein
Handelsabkommen mit den USA
abschließen können. Merkel setzt
darauf, dass die EU und die USA
„Handels- und Wertepartner“ blei-
ben, wie es aus Regierungskreisen
hieß.
G 20: Nicht zuletzt reist Merkel

als Gastgeberin des G 20-Gipfels,
der im Juli in Hamburg stattfindet,
nach Washington. So soll es auch
um die Themen des Gipfels gehen:
Klima, Gesundheit, Frauen, Ent-
wicklungsarbeit, Flüchtlingshilfe.
Ob Merkel den US-Präsidenten für
diese Themen erwärmen kann, ist
allerdings offen. Mehrfach hieß es
aus Regierungskreisen, dass es vor

allem darum geht, eine gemeinsa-
me Gesprächsebene zu finden. Es
sei besser, miteinander zu reden als
übereinander. Dieser Hinweis darf
als indirekte Kritik an Trumps har-
schen Worten gegenüber Merkels
Flüchtlingspolitik gewertet werden.

Gespannt darf man auch darauf
sein, wie sich Merkel Trumps of-
fensivem Körperkontakt entzieht.
So hielt der US-Präsident mit der
britischen Premierministerin The-
resa May Händchen, was die Re-
gierungschefin zu Hause viel Re-
nommee kostete. Merkel, die weiß,
dass 90 Prozent der Deutschen den
US-Präsidenten kritisch sehen, wird
dies zu verhindern wissen.

Eva Quadbeck

Zur Person

Prof. Dr. Tobias Rothmund ist seit
2013 Juniorprofessor für Politische
Psychologie am Institut für Kommu-
nikationspsychologie und Medienpä-
dagogik an der Universität Koblenz-
Landau mit Sitz in Landau in der Pfalz.
Er hat Psychologie und Philosophie an
der Universität Trier studiert und 2010

an der Universität Koblenz-Landau
promoviert. Schwerpunktmäßig be-
fasst sich Rothmund mit der Frage,
wie politische Ideologien und Ein-
stellungen entsehen und warum sie
sich verändern können. Außerdem
forscht Rothmund zu psychologischen
Reaktionen auf Normbrüche und Un-

gerechtigkeitserlebnisse in der Politik.
Er sagt, dass ein individuelles Unge-
rechtigkeitsempfinden Menschen dazu
veranlasst, rechtspopulistischen Par-
teien und Politikern bei einer Wahl
ihre Stimme zu geben – obwohl die
Wähler oft selbst unter ungerechten
Verhältnissen leben.

Der Selbstverliebte
Interview Einreiseverbot, „Fake News“, Twitter-Ausraster
und die Welt rätselt: Wie tickt Donald Trump?
Prof. Dr. Tobias Rothmund, Politikpsychologe
an der Universität Koblenz-Landau,
erkennt narzisstische Tendenzen
beim US-Präsidenten.
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